
Homilie zu Jes ÿ,1-6
1. !ÝeihnachLsfeiertag (Lesej ahr C)
2r.72.1994 St. Laurentlus

Zum Eingang:
Liebe Geneinde,

ich nöchte Sie a 11e am heutigen Tag he rz 1i ch begrüßen zu unserm
Cot¿esdienst. Es ist tÿeihnachten, v,/Ír kommen mit entsprechender
Aufmerks amkei t hierher. Uns e re Aufmerksamkeit gi 1t wie lüreinan-
der so niteinander elnem Kind, den Kind von Bethlehem, dessen
Ceburt wir gedenken. Laßt es uns wissen durch den Cottesdienst
híndurch: Dies Kind rei f te hineln ins Leben und wurde der Lehrer,
der Prophet, der Messias, der Gekreuzígte, der Erstandene, der
Österliche - auf diese vielfä1tige !deise geht er uns etrÿas an,
Darauf 1aßt uns besinnen , dessen .laßt uns gedenken. Und so r^,/o f 1en
rÿir nun zu ih¡n rufen als unserm Herrn Jesus ChrisLus, daß er sich
rûöge unser erbarmen.

Liebe Gemeinde,

" Volk , die da im Finstern gehen, die da sitzen in Schatten des
Todes" - das ist çÿie eine Überschrilt über uns, das sind vrir. Wir
rýissen es, auch !ÿenn !ÿir nun am Lachen sind und uns lreuen und
Erlolge haben. "Volk, die da in Finsternis gehen noch, die da
sitzen im Schatt.en des Todes " - das charakterisierL unser Leben,
über das sich doch oft und oft eine große lähmende Hoffnungslo-
sigkeit gelegt hat. Es ist gut, eS ist heilsam, !./enn ÿÿir uns erst
einnal samneln in dieser unserer Befindlichkeit. Und dann nagjedes nun all das denken und !rissen und herhoten, !ras so
bedrängend ist in unserer Welt, r4,¡ a s uns von nah und fern her
belangL; !ý1r wollen es jetzt im einzelnen gar nicht aufzäh1en.

Dann aber heißt es: Licht strahlt auf, ein Licht leuchteL. ln
j ede Fins terni s unserer Hoffnungs los igkei t. dingt ein Licht. Eine
Hoffnung gebe es, sagt das !lort der Lesung. Licht sLrahlt auf,
Licht IeuchLet auf, und irn Verîolg davon nird euch Freude sein.
Das ist eine Ansage. l{ir möchLen sle zunächst gerne hören. Und
tdenn unser KumEer, unser Leid, unsere DusLernis, unsere Hoff-
nungslosigkeit überstark geworden sein sollten und wir schier
nichts ¡nehr holfen wo11en, dann muß wer sein, der es uns wieder
und wieder sagt: Es ist ein Grund der Hoffnung gegeben! Und ân
Ende hört vielleicht das Laube Ohr , sieht vielleicht das blinde
Auge und beb'egt sich wieder das lahme Knie. Und dann wird'sgesagt: Ein Kind isL euch geboren. Itir hören das, und es ist
recht so, vrenn wir da zunächst einmal auf das Kind blicken und
die Arnsel"igkeit sehen: ein Kind, für uns ein Licht, ein Grund
der Hoffnung? Ein Klnd - arnes Wurm in böser Zeit! Aber wenn esgelungen sein so11te, daß das unser Herz ein bißchen erweicht
hat, aus der Verhärtung herausgeholt, aus der Bitternis herausge-
holt hat, dann mag es doch !ÿoh1 auch sein, daß das andere
durchbricht, lras b e i n A n b 1 i c k j e d e s n e u -g e b o r e n e n K i n d e s durchbrechen nöchte: ein Stück
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L i e b e n s w ir r d i g k e i t , ZärL lich-
, Behutsankeit, Fröhlichkeit, ein bißchen Zuversicht. Das

evJegungen in Herzen, das sind Benegungen unserer ganzen
z, und nir sollten uns dem überlassen. Dann hat das Kind
eits an sich gezogen.

Und nun hören wir von dcI Kind nicht mehr nur als Ansage, sondern
mit Hinlçeis auf das t ats âchl i ch geborene, das Kind von Be thlehem .

Da gi 1t zunâchst all das vorher Gesagte: in dus te ren Ums Länden,
aber dann doch ein 14esen, auf das Menschen aufnerksam irerden:
Maria und Josef , Elisabeth und Zacharias, die Hirten, gar bald
schon die Fischer von See und gar bald schon Menschen, viele
Menschen, so daß es hinùberschwappt in die Ebene des politisch
l,1]ichtigen. Du kannst es nicht mehr übersehen, die politische l{e1t
kann es nicht nehr übersehen. Und jetzt wieder: IsL doch zum
Lachen, ein Kind in seiner Armseligkeit, aus armen Verhältnissen;
auch nenn es erwachsen lrorden ist, ist es doch jenand vonì Hinter-
nald, nlcht bedeutsan. Unsern äußeren Sinnen irird !renig geboten.
Aber der Aufmerksamkeit des Herzens ÿrird a1Ì es gebo len. Da lst
ein Que11, ein Grund der Hoffnung. W a s a u s d i e s e n
Kindehervorbricht,istnicht
n e h r z ! ü b e r h ö r e n Mein Laubes 0h¡' wird hörend,
meín blindes Auge sehend, neine wackefnden Knie ge!ÿinnen týieder
Festigkeit, mein bitteres Herz wird weich. lch tue rûich auf z\J
einer Hoffnung lnmitten dem Dunkel, innitten der Finsternis,
inmítten der Nacht.

Und nun müssen wir das rÿeiterverfolgen heute an diesem Tag, den
Gedächtnistag an die Ceburt des Kindes. Dies Kind geht in eine
unglaubliche Verant!rortunB. Solche Hoffnung nachen, das darl rnan
nichL, wenn man nicht Grund hat, man darf doch so nicht träuschen.
Also nuß ein Grund da sein zu dieser Hoffnung in diesem Kind.
Äußerlich gesehen, ÿJlr wissen es ja, geht das in Bankrott, geht
das in ZerrüLtung, geht das in Sterbensnot, in den Tod, gar den
TodanKreuze.Dasistdochze].störte
H o f f n u n g Auch das nüssen wir durchspüren: Unsere Hoff-
nung r^rar noch nichL gründlich genug gelagert, sie hat sich noch
gehalten an Äußerlíchkeiten bei diesen Kinde. Und diese äußere
Hoffnung und Âußerl ichkei t wird zerstört. Keine falschen Ho f fnun -
gen bitte im Blick auf das Kind! Ist das erst du¡chgenacht - und
rÿieder Fínsternis und wieder Dunkel und wieder Nacht und wieder
Hoffnungslosigkeit, zerbrochene Hoffnung - dann nögen wir die
Botschaft der 0stern hören: Er 1ebt. Der Tod ist bestanden, die
Not überwunden, das Sterben relativiert. Finsternls, Dunkel,
Nacht besiegt: L i c h t - d a s L i c h t d e r
0 s t e r n ! Lícht - das Licht der l{eihnachtsnacht ! Das ist
eine Spur, eine Lichtspur, die uns anlockt, anlocken darf. Und
wir h j.er jetzt Ve¡sammelte sind solche, die - halb Ýrissend, halb
nicht mehr !ÿissend - denn doch deswegen gekommen sind: angelockt
von den Licht, diesem Kinde, von den ausbricht diese Freude, daß
\^/ir, wle die Hirten zu ihm hj-ngelangt, an Ende selig den preisen,
der uns das bereítet hat: Ehre Cott in der Höhe - und so denn
dann uns Friedeleeren, Priedelosen Priede auf Erden.


